
den organisierten und unorganisierten Arbeitern. Die Lei­
tung dieser Arbeit wurde dem vom Kongreß gewählten 
„Reichskomitee der revolutionären Gewerkschaftsopposi­
tion" (RGO) übertragen.

Die straffere Leitung der revolutionären Gewerkschafts­
opposition war notwendig durch den Verrat der reformisti­
schen Gewerkschaftsführung und ihre Spaltungsmaßnahmen. 
Sie diente der Zusammenfassung aller oppositionellen Ge­
werkschafter und vor allem der aus den Verbänden Aus­
geschlossenen, um für deren Wiederaufnahme zu kämpfen, 
zur Sammlung aller Betriebsarbeiter und Erwerbslosen in 
einer einheitlichen Kampffront zur Verteidigung ihrer 
Klasseninteressen.

Der im Jahre 1928 durchgeführte VI. Weltkongreß der 
Kommunistischen Internationale stellte den Kommunisten 
die Aufgabe, die Arbeit in den Gewerkschaften zu verstär­
ken, sich von den organisierten Arbeitern nicht zu isolieren 
und die Einheit der Gewerkschaftsbewegung zu verteidigen.

In den Beschlüssen heißt es:
„Der Kampf um den Einfluß der Kommunisten in den 

Gewerkschaften muß im gegenwärtigen Augenblick um so 
energischer geführt werden, als die Reformisten in einigen 
Ländern den Ausschluß der Kommunisten (und der Linken 
überhaupt) aus den Gewerkschaften forcieren... Infolge­
dessen müssen die Kommunisten durch tagtägliche, gedul­
dige und hingebungsvolle Arbeit in den Gewerkschaften, in 
den Augen der breiten Massen der Gewerkschaftsmitglieder 
Autorität erwerben... Die Kommunisten dürfen auf keinen 
Fall die Initiative im Kampf um die Einheit der nationalen 
und internationalen Gewerkschaftsbewegung aus der Hand 
lassen und müssen einen entschlossenen Kampf gegen die 
Spaltungspolitik der Amsterdamer Internationale und ihrer 
nationalen Sektionen führen."

(„Protokoll des VI. Weltkongresses", IV. Band, S. 29/30)
Die gleiche Stellung bezog Ernst Thälmann, als er auf 

dem XII. Parteitag der KPD auf die Notwendigkeit der 
Erweiterung der revolutionären Arbeit in den Gewerk­
schaften hinwies: Er erklärte:

„Unsere Aufgabe ist, die Ausschlüsse aus den Ge­
werkschaften und den wichtigsten Massenorganisationen 
mit noch viel größerer Massenmobilisierung zu beant­
worten; wir müssen die Einheit der proletarischen Mas­
senorganisationen gegen die reformistischen Zerstörer 
mit aller Kraft verteidigen... Unsere Gewerkschafts­
arbeit, wo wir besonders unsere revolutionäre Arbeit in 
den Gewerkschaften erweitern, müssen wir vertiefen und 
verstärken."
(„Protokoll des XII. Parteitages der KPD 1929“, S. 81 u. 83)

Die KPD unter Führung Ernst Thälmanns richtete ihre 
ganze Kraft auf die Erhaltung der Gewerkschaftseinheit, der 
Einheit auf der Grundlage des revolutionären Kampfes zur 
Verteidigung der Interessen der Arbeiterklasse.

Das war um so mehr erforderlich, weil die Widersprüche 
in der kapitalistischen Wirtschaft zu bedeutenden Wirt­
schaftskämpfen trieben, die von großer politischer Bedeu­
tung waren. Angesichts der Zuspitzung des Kampfes — 
Klasse gegen Klasse — stand vor der Arbeiterschaft die 
Aufgabe, die Kampffront durch die Mobilisierung der Arbei­
termassen zu erweitern. Dazu war auch die Einbeziehung 
der nicht in den Gewerkschaften Organisierten erforderlich, 
denn die verräterische Politik der Gewerkschaftsführung 
hatte dazu geführt, daß Millionen Arbeiter der Gewerkschaft 
kein Vertrauen entgegenbrachten oder ihr den Rücken kehr­
ten. Diese konnten für die Gewerkschaft nur wiedergewon­
nen werden durch eine revolutionäre Massenpolitik.

„Die deutschen Kommunisten stellten in der Periode 
der Ruhrkämpfe fest", so sagte Genosse Stalin, „daß 
unorganisierte Arbeiter sich revolutionärer erwiesen als 
die in den Gewerkschaften organisierten Arbeiter ... Die 
Gewerkschaften werden von bürokratischen Reformisten 
geführt, die durch tausend Fäden an die Kapitalisten­

klasse gebunden sind. Was kann denn daran wunder- 
nehmen, daß unorganisierte Arbeiter sich als revolutio­
närer erwiesen haben als die organisierten? ...

Das Verdienst der deutschen Kommunisten besteht 
gerade darin, daß sie neue Formen des Kampfes und der 
Organisation der unorganisierten Arbeiter gesucht und 
herausgefunden haben. Möglicherweise haben sie dabei 
eine Reihe unwesentlicher Fehler begangen. Aber eine 
neue Sache geht niemals ohne Fehler ab. Aus der Fest­
stellung, daß wir in den reformistischen Gewerkschaften 
arbeiten müssen — vorausgesetzt, daß diese Gewerk­
schaften Massenorganisationen sind —, folgt jedoch 
keineswegs, daß wir unsere Massenarbeit auf die Tätig­
keit in den reformistischen Gewerkschaften beschränken, 
daß wir zu Sklaven der Normen und Forderungen dieser 
Verbände werden sollen."
(J. W. Stalin, Werke, Band 11, russ., zitiert: „Einheit", Heft 1/1952)

Die wichtigste Aufgabe der revolutionären Gewerk- 
schaftsoppsition war die Mobilisierung der Arbeitermassen 
zum Kampf.

In dieser Frage wurden von der revolutionären Gewerk­
schaftsopposition auch beträchtliche Erfolge erzielt. Es wur­
den erfolgreich Streiks gegen die Unternehmeroffensive ge­
führt, ebenso gegen die Brüningschen Notverordnungen. Es 
gelang in vielen dieser Kämpfe eine einheitliche Front 
auch mit den Unorganisierten herzustellen, sie in die 
Kämpfe einzubeziehen. Die unter Leitung der RGO durch­
geführten Streiks zeigten auch, daß die Erwerbslosen soli­
darisch mit den Betriebsarbeitern kämpften. Die RGO hat 
wesentlich mit dazu beigetragen, die Massenbasis der KPD 
zu erweitern.

Welche Schwächen und Fehler gab es in der Gewerk­
schaftspolitik vor 1933? Sie sind vor allem darin zu sehen, 
daß durch überspitzte und abstrakte Losungen die RGO ein­
seitig als Organisation herausgestellt wurde, anstatt die Be­
tonung auf die Schaffung einer einheitlichen Kampffront und 
auf die Umwandlung der Gewerkschaften in wirkliche 
Kampforganisationen der Arbeiterklasse zu legen. Vor allem . 
wurde nicht rechtzeitig erkannt, daß die RGO kein Gewerk- 
schafts„ersatz", sondern eine Frage der Einheitsfront, der 
Massenkämpfe und der Beseitigung des sozialdemokrati­
schen Masseneinflusses in den Reihen der Arbeiterklasse 
war.

Wenn die reformistische Gewerkschaftsführung die RGO 
demagogisch als eine neue Gewerkschaftsorganisation 
denunzieren konnte, so war das nur möglich, weil die RGO 
nicht genügend eine Politik des Kampfes in den Gewerk­
schaften führte und nicht energisch genug die Sammlung 
aller oppositionellen Kräfte in den Gewerkschaften betrieb. 
Genosse Wilhelm Pieck sagte auf der Brüsseler Konferenz 
im Jahre 1935:-

„Die revolutionäre Gewerkschaftsopposition (RGO) 
wurde von unseren Genossen immer mehr in eine Ge­
werkschaft verwandelt, wodurch unsere Arbeit in den 
Freien Gewerkschaften noch mehr beengt wurde. So 
richtig es war, daß wir die von der Gewerkschaftsbüro­
kratie aus den Verbänden ausgeschlossenen Gewerk­
schaftskollegen zusammenfaßten, um gemeinsam mit den 
oppositionellen Arbeitern in den Gewerkschaften für die 
Wiederaufnahme zu kämpfen, so falsch war es, aus 
diesen Organisationen der Ausgeschlossenen rote Ver­
bände zu machen."
(Wilhelm Pieck, „Der neue Weg“, Berlin 1947, S. 59)
Die revolutionäre Gewerkschaftsopposition war — trotz 

aller Schwächen — ein großer Aktivposten im Kampf für 
die Mobilisierung der Massen, bei der Entlarvung der kon­
terrevolutionären Rolle der rechten SPD- und Gewerk­
schaftsführung und half der KPD, ihre Massenbasis zu 
verbreitern. R i c h a r d  H e r b e r
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